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Ver

Ungeiſt-Geiſtliche

Fuchsſchwantz/
Oder

Politiſcher unvorgreifflicher
Diſcurß auch in gottlicher Schrifft
gegrundetes Bedencken, uber die bißher in
der Kirchen GOttes verubte Ungeiſtliche Geiſtliche
Fuchsſchwantzerey und Mißbrauch in dem die Kir—
chendiener in der Chriſtlichen Vorbitte vor die Obrig
keit aus ſonderlichem Ehrgeitz und Hoffart

groſſer EhrenTitul freventlich ge
brauchen.

Darinnen grundlich erwieſen wird, daß ſol
che bißhero alſo gefuhrte Vorbitte in den Kirchen vor

die Obrigkeit ein lautere Hoffart und Fuchsſchwantzerey
auch vor GOtt ein ſtinckender Mißbrauch und Greuel

und deßwegen billig abzuſchaffen ſeye.

Der Wahrheit zum beſten, aus Chriſtlicher
Freyheit manniglichen zu Nutz durch den Druck

mitgetheilet

Jm Jahr Chriſti 1632.
Nun aber zum andern mahl herausgegeben

Jm Jahr
M. DCC. XXXV.
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Vorrede.
euenwĩrtiges ſehr wohl geſchriebenes

Tractatlein iſt deßwegen einer neuen

es auch zu unſerer Zeit da die Thorheit in allen
Standen mehr zu-als abnimmt ſeinen fernern
Nutzen haben moge. Je mehr man von GOtt
leer und des Gzenuſſes ſeiner Gegenwart in dem
innerſten der Seelen welche allein weiſe und ver—
gnugt machen kan beraubet wird; deſto eher fãl
let man mit der Begierde auf auſſere vergangliche

Dinge deren Beſitz ihrer Natur nach uns nicht
anders als finſterer und hungeriger machen kan.
Von dieſem Verderben erfahren diejenige Stän
de welche in der Welt hauptſachlich und vor allen
andern dienen ſollen die zeitliche und ewige Gluck—
ſeligkeit derer Menſchen zu befordern, an ſich ein
mehreres wenn ſie ſich der Subordination unter
GOtt entziehen und von deſſen unmittelbaren Be
wirckung ihre Wurdigkeit nicht empfangen. Thun
die Groſſen dieſer Welt nicht was vor GOtt recht
und lobenswurdig iſt; muſſen ſie ſich nach Tituln
und Lob von Menſchen umſehen welche ihrer boö
ſen Thaten halben eben ſo wenig Ehr-und lobens—
wurdig ſind als ſie ſelbſten. Verleugnen die Pre
diger in Wort und Wercken den wahren GOtt;
ſo muſſen ſie ſich nach Ehre und Lohn von denen
Gottern der Erden beſtreben welche meiſten
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Vorrede.
theils weder GOLT noch ſich und andere kennen ſo
man unter andern auch daraus abnehmen kan wenn ſie
ob ſie ſchon elende Menſchen ſind deren Herrlichkeit offt nur
mehr als allzu ſchnell in den Koth fallt von ihren Hof—
Predigern die insgemein um zeitlichen Gewinns willen
groſſe Fuchsſchwantzer abzugeben wiſſen an gar vielen
Orten auf denen Cantzeln weit groſſere Ehre annehmen
als EODtt ſelbſt gegeben wird und das noch dazu eben bey
der Gelegenheit da man zuſammen kommt um ſich vor
GOtt im Gebet zu demuthigen. Erfulleten die Obrig
keitliche Perſonen die ihnen von GOtt gegebene Inſtru-
ction, welche dahin gehet daß durch ſie in der Krafft GOt
tes das Gute entdecket und befordert das Boſe aber ver—
hindert und geſtraffet werde: Kame der geiſtliche Stand
ſeiner Pflicht alſo nach daß er von GOtt ſelbſt lernete
ſeiner Natur theilhafftig und durch deſſelben Geiſt geſchickt

'wurde andere zu GOtt zu ziehen und von der Boßheitund
der kLugen loszumachen;ſo wurde auf beyden Seiten an ſtatt

der Tyranney und Herrſchſucht im Geiſtlichen und Leibli
chen Liebe und Wahrheit bluhen und von dar aus in der
ſchonſten Harmonie auf alle niedere Stande der menſch
lichen Geſellſchafft ſich ergieſſen welche gottliche Gaben
ihr wahres Lob ihre Macht und Vorzug in vollkommner
Klarheit Friede und Freude des Geiſtes ſchon mit ſich
fuhren und nicht nothig baben ſolche von auſſen erſtlich
durch vergangliche Menſchen und andere untaugliche
Mittel zu erlangen. GOtt dem allein alle Ehre gebuh
ret ehre alſo unſere Furſten und Geiſtlichen mit und
durch ſich ſelbſt ſo werden ſie nicht mehr Luſt haben eite:
le Ehre zu nehmen und zu geben und ſolcher geſtalt wird
das Imperium und Sacerdotium gar bald ein anderes und
beſſeres Anſehen gewinnen!

Der
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Ungeiſt-Geiſtliche

Wuchsſchwantz
Daß die bißhero in der Kirchen
Vorbitt vor die Obrigkeit, gebrauchte
Hoffart und Fuchsſchwantzerey mit den Tituln ein

groſſer Mißbrauch ja ein Greuel vor GOtt
und derohalben abzuſchaffen ſey.

ter andern Sunden, um wel
Dcher willen GOLL der HErr
iſe Ceutſchland eineZeit hero ſo hart3 V heimgeſucht, iſt Hoffart, Stoltz

ne Leuth behafftet, ſondern bevorab an den
Hofen und den Obrigkeiten gemein geweſen,
als darauff man den armen Unterthanen
Schweiß und Blut, ſo man zur Landes-Ret
tung hatte ſpahren ſollen, unnutzlich verwen—
det und verſchwendet, nicht die geringſte,
darum GOtt der HErr, der die Hoffartigen
demuthiget, nicht allein den gemeinen Mann,
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ſ3 Be  Sſondern auch unſere Gewaltigen gewaltig ge
zuchtiget, und das depoſuit mit ihnen geſpie
let, und nun forthin mit dem andern Theil,
der bishero uber den einen Theil die Ruthe
geweſen, auch zu ſpielen anfanget, dann ſie
haben es nicht beſſer, ſondern um ſo viel deſto
arger gemacht, als der geiſtliche Stoltz, viel
ein groſſere ſchandlicher Sund, GOttes
Verachtund Vergeſſenheit iſt, als der menſch
liche Stoltz. Dann ſich vor den Menſchen
groß duncken und austhun, iſt ein Menſchli
cher Fehler, eine Menſchliche Seuch, aber
vor GOtt ſtoltz ſeyn, iſt gar ein Teuffliſcher
Abfall. Was haben unſere Gotts-Junckern
anders gethan,als geiſtliche undweltliche Fur—
ſten zugleich ſeyn? GOtt und der Welt zu
gleich dienen? Sie ſeyn doch mit keinen Po
tentatiſchen Titulen, mit keinem Land und Leu
then, mit keiner Ehr und Prachtigkeit, mit
keinem Uberfluß, Reichthum und Wolluſt
zu erſattigen geweſen, ſondern haben noch
Krieg und Blutvergieſſung in der Chriſtenheit
darzu geſtifftet und erhalten. So iſt insge—
mein die liebe Teutſche Eintalt der Vordern ſo
gar verloſchen, ja der Hochmuth iſt ſo jahling

gewachſen, gleich als ob er ſich ſelber erſtur—
gzenolte, daß ſich keiner mehr mit ſeinem her

gebrachten Titul, mit ſeiner Tracht, mit ſei
nem Stand begnugen, ſondern immer immer

groſ



groſſer ſeyn wollen. aes ijr oieſe Deuih auch
unter den Evangeliſchen Geiſtlichen Stand
geſchlichen, daß ſie mit Ketten, mit ihrem Adel
prangen, und mit hohen Titulen verehretſeyn
wollen, da ſie doch an den Spruch: ſicht
viel Gewaltigen, nicht viel Edlen, etc.
und an das: Vos autem non ſic, &c. ge
dacht haben ſolten.

Dannenhero von ihnen ein furnehmer
Herr ſagte: Wann wir keinen Pabſt zu Rom
hatten, wir muſten einen Evangeliſchen Pabſt

in Teutſchland haben.
Inſonderheit kan man wol mitFugen kla

gen, daß die Teutſchen vor allen andern Na
tionen, alle Maaß in Titulen uberſchreiten,
wie es nicht allein die tagliche Erfahrung be
zeuget, ſondern auch unterſchiedliche Ehr—
liebende gelehrte Manner, in ſpecie Ruland.
de Commiſſ. part. 1. lib. j. c. I. ad lit. K.
Ziegl in Landſaſſii concluſ. 1. num.
20T. ſeq. und andere mehr, deren etliche
bey Chriſtoph. Beſoldo in Theſ. pract.
lit. T. n. 11. zuſommen gezogen, und daſelbſt
nutzlich und denckwurdig geleſen werden kon
nen, vielfaltige Klage daruber gefuhret, ge—
ſchrieben und geſchryen haben. Es iſt auch
mit dieſen nugis curialium, wie es ein alter
Kirchenlehrer, der ein gantz Buch darvon

A4 geſchrie—



z Wegeſchrieben, nennet, auch ſo weit gerathen,
daß man mit den Tituln nicht mehr auf Er
den unter den Menſchen bleibt, ſondern ſie in
das Beth-Hauß, ja in das Gebat, und
alſo gar vor GOttes Thron ſelber bringet.
Xchy wil hier nicht darvon ſagen, daß man
FoOtt dutzet, die Menſchen ihrtzet, wie die

grobe Schwaben ihre Eltern dutzen, und
frembden Leuten, Jhr, ſagen, dann das
iſt bey ihnen der Brauch, und bey uns ins—
gemein unſerer Sprach, Eigenſchafft und
Gewohnheit, oder vielmehr ihr Mangel und
defect. Jch will nur davon Anregung thun,
wann man GOtt anſpricht, daß man ihn ſo
ſchlecht obenhin tituliret, wanns aber an die
Menſchen kommt, da weis man nicht genug
zu liebkoſen, zu Fuchsſchwantzen, zu verab
gotten, ja man kan nicht Wort, Titul und
Grillen genug erfinden und erſinnen, ihre
Hoheit und ihren Ehrgeitz auszuſprechen, ſo

gar, daß auch Herr Hanß zu Nußdorff ſich
ein Gewiſſen macht, wann er ſeiner Ge—
mein (ſeyn etwan vier oder funff Ertziger
Bauren) in der Vorbitt nicht ihren gebuh
renden Titul gibt, und ſie eine Ehrſame Ge—
mein nennet. Doch er captirt benevo-
lentiam. Esſteuret ihm in die Kuchen. Un
ter Menſchen gienge es wohl hin, aber vor
&Dtt ſich etwas rituliren, iſt ein rechter

Schand
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Schandſall und verfluchter Greuel. Wie J

meynet man, daß GOtt dem HErrn ſolche n
ill

wohltitulirte Gebat gefalen. Man kan n

ihr, und der HErr ſpottet ihr. Und nicht un 4
wol ſagen: Der im Himmel wohnet, lachet J

billig. Dann alſo baten, iſt auch nichts an
ders, als mit GOtt ſpotten. Sie erweiſen
nichts anders, indem ſie dieſen Menſchen—
Tand, und von Menſchlichen Ehrgeitz er
fundene Haſereyen ins Gebat einflicken, daß
ſie wenig an den gedencken, ihn auch vielleicht
wenig kennen, den ſie anbaten. Mein Ge—
wiſſen hat mich getrieben, ſolche Ding zu
anden, weil ich aber kein Geiſtlicher, kein
Superintendent, kein Kirchen- Rath, kein

As wann l

Cantzler bin, hab ich lang itiſl gehalten, doch
endlich mich die Chriſtliche Freyheit undFrey
redenheit, auch der Sachen Nothwendigkeit,

hierzu vermogen, und billig uberwinden
laſſen.

Wannich nun, der ich zwar ein ſchlech—

ter Geſell, doch ein Herren-Diener bin,
an meinem Furſten ſchriebe: Ew. Furſtliche
Gnaden, Herrn Stadthalters Gnaden,ha—
ben mir in dero Namen befohlen, ac. wurde
man mich nicht auslachen, und ſagen, es

ware uncantzeleyiſch, und ubel ſtyliſiret.
Dann ob ſchon der Stadthalter mein Herr, i

a!
ſo ſey er doch des Furſten Diener, und alſo, J
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wann man ſeiner in Schreiben an FJur—
ſten gedencke, ſey ſeyn Titul, als eines pri-
vati, in allweg auszulaſſen, majus enim
lumen obſcurare minus. Alſo, wann ich
zu einem Furſten ſagte: Ew. Furſtl. Gna
den Herr Amptmann hat das und das befoh
len, 2c. das wurde der geringſte Cantzeliſt an
mir tadelen. Zwar zwiſchen Herren und
Dienern iſt noch eine Comparation zu nn
den. Conveniunt in uno tertio. Sie
ſeyn beyde Menſchen. Aber man mag ſich
wol nicht einbilden, daß einige Compara-
tion zwiſchen GOtt und dem Menſchen, ja
daß der Menſch etwas gegen GOttſey, der
ihn aus nichts erſchaffen, und alle Tag, ja
Augenblick wieder zu nichts macht, was ſeyn
wir dann, was wollen wir? was iſt einer?
was iſt keiner? was iſt nichts oder etwas?

was ſeyn wir mehr als ein Traum von ei
nem Schatten? wie dann, daß ſo viel hoher
Leute und Theologi nicht bedencken, daß es
ein ungeſchickter Solœciſmus ſey, gegen
GOtt dem hochſten HErrn, der hochſten
Mafeſtat, ja dem Schopffer aller Ding und
Menſchen, noch einer andern Majfeſtat
(heiſſet das nicht: nos poma natamus
Jhrer Kayſerl. Majeſtat, Jhrer Konigli—
chen Majeſtat, Jhrer Furſtlichen Durch
laucht, Jhrer Hochwohlgebohrnen Gna—

den,



8We  S Jden, unſers gnadigen Graffen und Herrn,
unſerer Adelichen Obrigkeit, (die ſich manch
mahl ziemlich unadelich halt) des Hochwohl—
edelgebohrnen (mag manchmahl wol eines
Stallbuben oder Mullers-Sohn ſeyn) des
Wohledlen, Geſtrengen und Veſten, un
ſers allerſeits großgunſtigen gebietenden Jun

ckern gedencken? Eya, lieber Herr GOtt,
gedencke doch unſers allerſeits großgunſtigen
Junckern. Ach wer ſeynd wir, wir Ma—
denſack? Als einmahl den alten Land
graff Philipſen von Heſſen, im Hheim
reiten von der Jagt, ein unverſehen
Donnerwetter uberfallen, und ein
Donnerkeil unfern von ihm in einen
Eichbaum geſchlagen, davon ſein
Pferd alſo erſchrocken, daß es unter
ihm darnieder gefallen, kamen ſeine
Leute eylends geloffen, huben ihn auff,
und fragten: Wie iſt es, gnadiger
Furſt und Herr, enpfinden ſich Se.
Furſtliche Gnaden beſchadittet? ant
wortet der fromme Held: Was Herr?
was Furſtliche Gnaden? zeittte mit der
Hand gen Himmel: Bieſer iſt der
Err, dieſer iſt die Gnad ſelber. Jch
bin ein armer Erden-Wurm.

Konig Chriſtian der Dritte von
Dannemarck, als ihm auff ſeinem

Siech
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l Siech-Bette, von den Ober-Hoff—
J Fuchsſchwantzern noch die Titul:

Großmachtig, Unuberwindlich, ge—

n
geben werden wolten, hatte er ſeinen
Hohn, und ſprach: Wie machtig, wie
unuberwindlich wir ſeyn, erweiſen dieſeu gerintzeschwachheiten undohnmach

J

ll dete demſelben alſo ein: Er hatte es

ten, die uns ihres Gefallens darnieder
werffen.

Kayſer Ferdinandus der Erſte, als
J ihm ſein HoffPfaff in ſeiner letzten

Kranckheit auch alſo auffgezogen kam,
m mit Jhrer Kayſerlichen Majeſtat, re

jetzo mit GOtt zu thun, ſolte derohal
ben dieſe Titul auslaſſen, und alſo ſpre
chen: Ferdinande, lieber Bruder, nun
kampffe wie ein rechtſchaffener Knecht
JEſu Chriſti. Dieſe Herren haben dieSach beſſer verſtanden, ais diejenigen (die
aber beſſer thaten, ſie bekummerten ſich um
die Ehr GOttes) welche da meynen, man
konne die Obrigkeit nicht ſonſt ehren, man ge
be ihr dann auch ein machtigen Fuchsſchwantz
und groſſen Titul in der Kirchen, und Chriſt—
lichen Vorbitt, da man mit GOtt redet,
bey dem kein Anſehen der Perſonen iſt. Ein
anders iſt mit GOtt reden, ein anders, mit
Menſchen. Wie kan ein Unterthan, oder

n ein



ein Prediger, vor GOtt ſeine Obrigkeit
hoher ehren, als wann er ſie treulich liebt,
und wie GOtt befohlen, hertzlich alſo vor ſie
bittet: Allmachtiger GOtt, friſte uns un—
ſere liebe Obrigkeit, unſern lieben Lands—
Vatter, unſern getreuen Lands- Furſten
(welche Titul mancher Herr gern mit Geld
zahlen ſolte) ſtehet es nicht beſſer, daß man
alſo bitte: Du allerhochſte Majeſtat im
Himmel, behute alle Chriſtliche Obrigkeiten
dieſer Erden, ſegne unſern erwahlten Kayſer,
unſern vorgeſetzten Konig und Landes-Fur—
ſten, ſeine Kinder und Frau, oder Ehege—
mahl, wannje dieſes Wort allein den Furſt—
lichen Perſonen vor eigen gehorte, und teut—
ſcher als jenes ſeyn ſolte (aber die Konigin
von Schweden iſt gleichwol die, die ſie iſt,
ob ſie ſchon ihr Herr und Konig nur ſeine
Frau nennet, c.) Als wann man folgender
geſtalt ampuliret, und ſich Krottenweiß
auffſchwellet, und herfur thut: Lieber GOtt,
bewahre Jhre Allerdurchlauchtigſte Kayſerl.
oder Konigliche Majeſtat, das Hochlobliche
Hochfurſtl. Hauß N. N. (was iſt loblich
an uns vor GOtt?) unſern gnadigſten Fur
ſten und Herrn (wann er ſchon offt ein un—
barmhertziger Tyrann iſt, dann wer iſt gna—
dig, als allen GOtt? Jhrer Furſtlichen
Gnaden hochgeliebtes Ehegemahl, Furſtl.

Kinder,
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Kinder, Jurſtliche junge Herren, Frauen
und Fraulein, Furſtl. Geſchwiſtere, ſambt
allen ihren Gewaltigen, 2c. die doch offt ſo
wenig Gewalts haben, daß ſie ſich eines ver—
ratheriſchen Spaniſchen Kettleins, daran ſie
gebunden und gefangen liegen, nicht erweh—
ren konnen. Jn Summa, es iſt genug ge
narrt, man demuthige ſich unter die gewalti
ge Hand GOttes, damit er nicht auffs neue
in ſeinem Zorn mit uns rede, und laßt uns
nicht mehr ſolchen ſtinckenden, nicht Chriſt
lichen, ſondern barbariſchen Ehrgeitz und
Fuchsſchwantz auff die Cantzel tragen. Dann
es bezeugen es die alten Hiſtorien, daß gemei
niglich nur die Barbari, und ihres gleichen,
ſolchen Hochmuth im Brauch gehabt, wel—

chen aber polite Volcker verachtet. Apud
Romanos, ſaget Tacitus in Erwehnung der
gleichen prachtirens: Vis imperii valet,
inania transmittuntur. So gibts die heu
tige Erfahrung, daß, je barbariſcher und
wilder die Volcker ſeyn, je groſſeren Ehr
geitz ſie in dergleichen Sachen ſuchen. Als
zum Exempel, man beſehe des Groß-Tur-
cken und ſeines gleichen ungeheure, ja Got—
teslaſterliche Titul, was iſt vor unſern Au
gen narriſcher, ja in der Warheit ſelber ab
ſcheulicher? ſo erzehlens die Hiſtorien ferner,
daß dieſe Titulſuchtige neuerliche Wort-Ge

prang
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prang nirgends mehr uberhand und zuneh—
men, als wo Land und Leut, Ehr und Red—
lichkeit, Treu und Glauben, abnehmen,
und in Summa, wo es mit einem Regiment,
mit einer Republic, zum Endfall und Un—
ergang lauffet, geſtalt allezeit Stoltz und
Hochmuth vor dem Fall hergehet; dann wo
a8 Werck mangelt, behilfft man ſich ge—
neiniglich mit Worten. Ein Exempel hus
en wir an den letzten Griechiſchen Kayſern,
urtz vor des Orientaliſchen Conſtantinopo
itaniſchen Reichs Untergang und Verſtoh
ung, dann da ſie am allerliederlichſten ſtun
en, brauchten ſie die allerprachtigſten Ti—
uln: Manuel, welcher zu Zeiten Kayſers
Friederichs Barbaroſſæ gelebet, ſchriebe ſich:
Aanuel in Chriſto DEo fidelis Impera-
or, Porphyrogenitus, divinitus coro-
iatus, Regnator potens, Excelſus,
emper Auguſtus, Moderator Roma-
iorum Magnificus. Item: Manuel in
HERIS TO fidelis Rex, purpurigena,
tomanorum Imperator, pietate præ-
tantiſſimus ſemper venerandus, Augu-
tus, Iſuuricus, Cilicicus, Armeniacus,
)almaticus, Vngricus, Boheuticus,
rabaticus, Lazicus, Ibericus, Bulgari-
us, Servicus, Zecchicus, Chazaricus,
jothicus, qui gubernatur à Deo, heres

CcOoro-



16 :6  Sæcoronæ Magni Conſtantini, animo
colens omnia jura ipſius, &c. Wo es
mit des Teutſchen Reichs Zuſtand heut zu
Tag leider hingerathen ſeye, ſiehet jederman
vor Augen, noch will man ſich mit Tituln
noch verkleiben,„2c.

Vor Alters, wie Beſoldus an angezo—
aenem Ort colligiret; da Teutſchland voll
Tapfferkeit, Tugend und Heldenthaten war,

als durch welche Mittel einig und allein un—
ſere Voreltern das Reich auff ſich und ihre
Nachkommen gebracht, ſchriebe man den
Edelleuten, Geſchlechtern und Freyen, ja
wol gar den Furſten und Hertzogen, den
Edlen, Erbaren, Achtbaren, Veſten 2c.
Jetzo ware der geringſte Stieffelſchmierer
nicht damit zufrieden, 2c.

Noch vor wenig Jahren ſeyn die uhr—
alteſte Reichs Graffen mit dem Titul
Wohlgeboren vergnugt geweſen, jetzunder
wollen die Nagelneu gebackene Graffen und
Freyherren, (zu welcher Wurden jetzo auch
Juden und Judensgenoſſen, Schloſſer und
Buchſenmeiſter, ja Schneiders- und Schu—
ſters-Sohne, verſtehe aber ohne die Graff—
und Herrſchafften, die mogen ſie ſelber be—
kommen, gelangen konnen) damit nicht 3u
frieden ſeyn, ſondern Hochgeboren heiſſen.

Mochte



5S 6 S& 15Mochte einer auch ſagen, wie Hertzog Hans
der altere, Pfaltzgraff auff dem Hunnsruck:
Jch will lieber ein Herrlein ſeyn uber ein
Landlein, als ein groſſer Herr uber nichts.
Jch meines theils bleibe darbey, und halte es
mit jenem einfaltigen Prieſter, der einem
auffgeblaſenen Biſchoff von Colln in einer
Supplication die Uberſchrifft alſo machte:
Dem Erbaren und Frommen,rc. Und
als er daruber geſcholten ward, daß
er ihm den rechten Titul nicht geben,
ſich alſo verantwortete: Jhr mocht
alle groſſe Worter der Welt zuſam
men raſpelen, und gar allmachtig in
eure Titul ſetzen, ſo dringet doch Fromb
und Erbarkeit durch die Wolcken.

Zum Beſchluß proteſtire ich hiemit,
daß ich keineswegs einigem Menſchen, viel

weniger der Obrigkeit ihre Weltliche Titul
diſputire, ſo lang man Maß halt, Uber—
amaß, Neuerung, Mißbrauch, und andere
Ungebuhr, ſonderlich aber in der Kirchen
verhutet, und aus dem Betthauß nicht eine
Grube der Hoffarth machet. Sonſten bitte
ich, es wolle uch jede Chriſtliche Obrigkeit
ja wol ihre Titul und Ehren-Namen erin—

nern, damit ſie die ſeyen, die man ſie heiſſet,

B und
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und zugleich GOtt und den Menſchen wol
gefallen mogen, wie ſie dann ein recht from
mer gelehrter Mann, vor etlichen Jahren
in ſeiner Oration de amneſtia das iſt, von
der Vergeſſung der angethanen und erſitte
nen Gewalt und Unrechts (wolte GOtt,
man hatte ihm gefolget) eyfferig ange
ruffen.

Vos illi, ſagt er, quorum ditione nu-
tuque maria, terræ, pax, bella reguntur,
vos inquam Sereniſſimi appellari gaude-
tis. Ergo cogitate, utrum mundi ſtatus
gratior oculis pulcriorque ſit ſereno
puro die, an cum fragoribus crebris
omnia quatiuntur, ignes hinc atque
illine micant. Atqui non alia facies eſt
quieti moderatique Imperii quam ſereni
cœli nitentis, agitatum civili motũ
regnum, turbidum tenebrisque obſcu-
rum eſt, inter trementes, ad repen-
tinum ſonitum expaveſcentes motus,
nec eo quidem, qui omnia turbat, incon-
cuſſo. Salutari vultis Invictiſſimi. Er-
go tu, quisquis is es, Vince animos iram-
que tuam qui cætera vincis. Amatis no-
minari Potentiſſimi, qui titulus ita de-
mum gloriæ decorique futurus eſt, ſi

vg



6 (o) S5 19veſtra potentia ſalutaris humano generi
fuerit, ſi omnes, vos tam pro ſe, quam ſu-
pra ſe, eſſe ſcient. Nam valere ad no-
cendum ut peſtiferum, ita glorioſum
non eſt, imo cum belluis commune.
Auguſtiſſimi dicimini. Ergo ad augen-
dum Imperium animum advertite. Non
augetis, minuitis quin potius evertitis,
ſi per vos promoveantur iſtæ civilium
motuum flammæ, barbararum gentium
irruptiones, gladiatoriæ populorum in-
ter ſe commiſſiones, clades, exilia, rui-
næ. Clementiſſimi vocamini. Ergo
tumentem Germaniam non imperio ma-
gis quam ratione compeſcite: ergo leni
itote via, ut quod male implicitum eſt,
ſolvatis potius, quam abrumpatis: vi-
tiofas partes ſanetis potius quam exſece-
tis: ergo communium miſeriarum ali-
quo ſenſu tangimini, nec audite Cares
iſtos, auorum meſſis eſt è malis publi-
cis: audite quinimo nos, qui vos voca-
mus ad mitia conſilia: qui pacem, pacem
ingeminamus, ac dulce illud nomen,
quod non niſi belluæ aſpernantur. Glo-
rioſiſſimi nominamini. At quæ major
gloria, majuſve decus, quam ſi incolu-
mitatem Imperii ſine ſanguine quæſieritis?

B 2 Feli-
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Felices: quomodo qui dnuonalcigeſoi, fi
non apertis, ſaltem tacitis obnoxii eſtis
execrationibus Achivorum, qui miſere
plectuntur, dum Atridæ vos ad furorem
uſque deliratis. Triumphatores. Ergone
bella geri placeat, nullos habitura trium-
phos, aut certe, ſi habitura, magni
emendos, quia ſanguine civili, quia cum
vulnere, ac pene funere Patriæ univer-
ſæ? Dicimini Patres Patriæ?. Ergo me-
mentote non Honorio tantum, ſed ve-
ſtrum ſingulis hæc dicta:

Tu civem patremque geras, t
conſule cunctis,

Non tibi, nec tua te moveant;, ſed
publica dunna.

i

Sunt inter vos qui Chriſtianiſſimorum,
qui Catholicorum titulo ſeſe jactant.
Quid ergo, an nondum ſatis effuſum
eſt Chriſtiani ſanguinis? an nondum ſce-
leris latrociniorum publicorum pœ-
nitet? ſi tantopere bella cordi ſunt, cur
non ferrum convertitis in hoſtem com-
munem Chriſtiani nominis? illic exer,

cendæ
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Es (o) S& Jcendæ virtutis ſeges creſcit: illic ad tri-
umphum ſacra via ducit: illic honoris
campus patet. Ne longum faciam, Dü
eſtis. At nulla dote, nullo genere virtu-
tis mortalitas propius ad Naturæ Divi-
næ ſimilitudinem accedit, quam ſalutem
hominibus dando, quam erroribus ignoſ-
cendo, quam injurias obliviſcendo. Im-
peratores eſtis. Atqui ut gubernatori
curſus ſecundus, medico ſalus, Duci vi-
ctoria: ſic imperantibus beata civium vi-
ta propoſitaeſt, eſſe certe debet, ut opi-
bus firma, copiis locuples, gloria am-
pla, virtute honeſta ſit: quæ omnia mi-
nime conſequemini, niſi ſancita oblivio-
nis lege funeſta hæc arma poni jubea-
tis, quæ in exitium Imperii magis ac
magis invaleſcunt. Reges eſtis. At

Omne ſub regno graviore re-
gnum eſt,

Quidquid a vobis minor expa-
veſcit,

Major hoc vobis Dominus mi-
natur.

B3 Deniquo
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Denique Principes eſtis. Atqui nullum
ornamentum Principis faſtigio dignius
pulcriusque eſt, quam illa corona, OB
CIVES SERVATOS. Quo divino
divini Senecæ monito velut gemma
quadam hanc diſſertatiunculam obſi-
Zno. Das iſt: Jhr Groſſe in der Welt,
die ihr nach eurem Willen und Gefallen das
Meer und die Erde beherrſchet, Kriege fuh—
ret und Friede machet, Jhr, ſage ich, wol
let Allerdurchlauchtigſte genennet ſeyn.
So bedencket demnach wohl, zu welcher
Zeit die Welt ſchoner und denen Augen an-
genehmer ſey, entweder wenn der Sonnen

Glantz einen heiteren und hellen Tag ma
chet, oder wenn bey einem Ungewitter durch
vfftere Donnerſchlage alles erſchuttert wird,
und der Blitz hie und da aus denen dunckelen
Wolcken fahret. Nun wird durch den kla
ren und hellen Himmel nichts eigentlicher ab
gebildet als ein ruhiges und friedſames Re
giment, durch das Donnerwetter aber ein
Reich das mit ſich ſelbſt uneins und in Krieg
verwickelt iſt, in welchem allein die Finſter
niß, Unordnung, Angſt und Schrecken
das Regiment fuhren, und ihre Macht ſo
wohl uber Niedrige als uber Hohe, die al—
les in Unruhe ſetzen, erſtrecken. Jhr laſſet

euch



6 (o) v 2:euch Unuberwindlichſte nennen. O ſo
breitet denn auch euren Sieg uber,euch ſelb—
ſten aus, und werdet Uberwinder eures
Zorns und Grimmes. Jhr wollet Groß
machtigſte heiſſen; und dieſer Titul wird
euch alsdann erſt recht herrlich und anſehnlich
machen, wenn ihr eure Macht dergeſtalt
zum Wohlſeyn des menſchlichen Geſchlechts
anwenden werdet, daß jederman an euren
Thaten erkennen muß, ihr ſeyet eben ſowohl
des Volcks Vatter und Beſchutzer als Be
herrſcher. Denn wer ſeine Macht andern zu
Schaden anwenden will, iſt als die Peſt un—
ter denen Menſchen anzuſehen und verdienet
damit ſo gar keinen Ruhm, daß man ihn viel
mehr mit allem Recht unter diewilde Beſtien
zehlen mag. Man nennet euch allzeit Meh
rer des Reichs. So laſſet denn all euer Dich
ten und Trachten auff die Ausbreitung des
Reichs gerichtet ieyn! Jhr thut nichts we—
niger als dieſes, jo ihr fortfahret einander zu
bekriegen und einem Volck gegendas andere
als Selbſtmordern zu ihrem eigenen lnter
gang das Schwerd in die Hande zu geben,
ja dadurch gar frembden Nationen den Ap—
petit zu erwecken daß ſie dem gantzen Reich
den Garaus zu machen ſuchen. Jhr wer—

9
det Allergnadigſte genennet. So ſchet

B 4 denn



24 e (o) 8hdenn wohl zu, daß ihr das in Grimm gerathe
ne Teutſchland nicht ſowohl mit Gewalt als
mit Weisheit und Vernunfft beherrſchet:
Daß ihr den gelinden Weg erwehlet, und
das Verworrene vielmehr nach und nach mit
Verſtand aus einander leſet und in Ordnung
bringet, als daß ihr es in Zorn und Unge
dult vollig verderbet: Daß ihr als gute
Aertzte die verletzte Glieder vielmehr mit
Fleiß zurecht bringet und erhaltet, als daß
ihr ſie ohne Noth durch den Schnitt hinweg
zu nehmen und dadurch den Leib zu verſtum
meln trachten ſoltet: Laſſet euch doch die all
gemeine Noth nur einiger maſſen zu Hertzen
gehen, und gebet denenjenigen kein Gehor,
welche von dem Untergang des gemeinen
Weſens ihren Unterhalt haben, wie vor Al—
ters die Carier, ein kriegeriſches Volck aus
Aſien, ſo da uberall in Griechenland zu
Handeln riethen, um nur davon ihren
Sold zu genieſſen, und ſich im geringſten
nicht darum bekummerten ob die Wohlfahrt
des gantzen Landes dabey beſtehen konne.
Warum horet ihr nicht vielmehr mich und
meines gleichen, die wir euch die Gelin—
digkeit anrathen, die wir nichts ſo ſehr als
den lieben Frieden wunſchen, deſſen Suſ
ſigkeit nur allein denen wilden Thieren nicht

an



(o) vh 25anſtehet. Mantituliret euch: Glorwurdig—
ſte. Was iſt aber glorreicher und ruhmlicher
als wenn ihr das Aufnehmen des Reichs ohne
Blutvergieſſen zu befordern ſuchet? Man
nennet euch auch Gluckſelige. Wie wollet ihr
aber vor ſolche paßiren, wenn euch eure Thor
heit zu eurem und eurer Unterthanen Ver—
derben gleichſam raſend machet? wie iſt es
moglich euch vor gluckſelig zu achten, wenn
ihr ein Fluch des Volcks ſeyd, welches un
ter euren Plagen ſeufftzen muß, und euch, wo
nicht offentlich, doch neimlich alles Ungluck an

den Hals wunſchet? Uber dieſes heiſſet ihr
Triumphirer und Siegreich. Moget
ihr aber wohl Kriege fuhren, bey welchen
kein Sieg zu hoffen iſt, oder doch, wenn
ja allenfalls einer zu erlangen ware, ein ſol—
cher, der da allzu theuer zu ſtehen kame,
wenn nehmlich dabey Guth und Blut de—
rer Unterthanen, ja gar die Wohlfahrt
des gantzen Vatterlandes muſte auffgewen
det werden. Ferner nennet man euch
Patter des Vatterlandes. So geden
cket doch daran, daß nicht allein dem Kay—
ſer Honorio, ſondern euch allen folgendes
geſagt ſey: Fuhre dich gegen deine Un—
terthanen auf als ein Mitburger und
als ein Vatter, komme ihnen allen

B5 mit
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dir ihre Lloth mehr als deine eigene
Angelegenheiten zu Hertzen gehen.
Es und auch einige unter euch, welche ſich
mit denen Tituln, Allerchriſtlichſt und
Catholiſch breit zu machen wiſſen. Was
kommt aber heraus? hat man denn noch
nicht genug Chriſten-Blut vergoſſen? iſt
man noch nicht derer allenthalben im Schwan
ge gehenden Gottloſigkeiten wie nicht weni—
ger des Raubens und Plunderns mude?
habt ihr ja ſo gar groſſe Luſt an dem Krie
ge, warum gehet ihr nicht mit einander auf
den Erbfeind des Chriſtlichen Nahmens
los? hier ſoltet ihr eure Tapfferkeit ſehen
laſſen: Hier konnet ihr durch einen heiligen

und

(k) Der wahre Erbfeind des Chriſtlichen Nahmens
iſt der alte Adam mit allen ſeinen teufeliſchen Lu—
ſten und Begierden nach dem Jrrdiſchen. Veſirit:
ten und todteten nun wir Chriſten denſelben in
Chriſti Krafft und lieſſen durch den Heyland eis
nen neuen Menſchen in uns ſchaffen nach GOttes
Bilde: So wurden wir gewißlich allen Volckern
der Erden zur Verwunderung und Nachfolge bdies
nen und uns gar leicht in dem Stand ſehen wo
wir ja ſolten von denen Feinden des Guten uber
fallen werden dererſelben Boßheit ein Ziel zu ſes
tzen weil ohne Zweiffel GOtt fur uns ſtreiten und
unſere gerechte Sache ausfuhren wurde dem wir



EIOBS 27und GOtt wohlgefalligen Sieg zu einem
herrlichen Triumph gelangen: Hier iſt ein
weites Feld offen vor den der zur wahrer
Ehre kommen will. Jch will mit wenigem
viel ſagen, ihr ſeyd Gotter. Es iſt aber
keine Gabe, keine Tugend, dadurch der
Menſch der gottlichen Natur naher kom
met, als dieſe, wenn er dem Neben-Men—
ſchen Heil und Wohlfahrt angedeyen laſ—
ſet, wenn er die begangene Fehler uberſie—
het, und das erlittene Unrecht mit Groß—
muth vergeſſen kan. Jhr ſeyd Regenten.
Gleichwie nun ein Steuermann eine gluck—

liche

dann nur in ſtiller Gelaſſenheit wurden zu folgen
haben. Da wir aber Chriſti Nahmen fuhren und
dabey nichts deſto weniger eben diejenige ſind
die Chriſtum von ſich ſtoſſen und vor der gantzen
Welt ſtinckend machen was iſt es Wunder wenn
wir als Verachter Gottes und unheilbare Patien-
ten von GOtt unſerer eigenen Narrheit uberlaſſen
werden muſſen uns unter einander aufzufreſſen
ja wenn er uns fremde Volcker uber den Halß
ſchicket wie z. E. die Turcken welche in ſeinen
Augen weit beſſer ſind als wir die uns auf ſeinen
Befehl ſtraffen und uns unſerer Schuldigkeit ge—
gen GOtt der in unſerm Beſten ſeine Ehre ſuchet
erinnern muſſen. Hiernach lieſſe ſich von denen
vielen vormahls gegen die Turcken fruchtlos ge—
fuhrten Kriegen ein gerechtes Urtheil fallen; da
hingegen ein verkehrter Sinn die Gerichte Gottes
nicht verſtehet und alles verkehrt anſiehet.



a3 :6 vhliche Schiffarth, ein Artzt die Geſundheit
ſeiner Krancken, und ein Feldherr, den
Sieg uber ſeine Feinde zu erlangen ſich vor
ſetzen: Alſo iſt, oder ſoll wenigſtens aller
Handlungen derer Regenten einiger End
zweck die Gluckſeligkeit derer Unterthanen
ſeyn, welche darinnen beſtehet, daß ſie mo—
gen Reichthum, Macht, Herrlichkeit und
Ehre beſitzen, und ihrer Tugend halben
uberall in Anſehen ſtehen; welches alles gantz
und gar nicht zu erhalten iſt, wann ihr nicht
mit Ernſt daran ſeyd, daß diejenige mor—
deriſche Wanen niedergeleget werden, wel—
che dem Reiche je mehr und mehr den Unter

gang drohen. Jhr ſeyd Bonigge. Aber
ſehet wohl zu daß ihr eure Macht recht
brauchet, und den der geringer als ihr iſt
nicht unterdrucket; denn er ſchreyet zu ei
nem groſſeren Herrn, gegen dem ihr als
nichts zu achten ſeyd, welcher das angetha
ne Unrecht nicht wird ungerochen laſſen.
Endlich nennet man euch auch noch Fur—
ſten. Was iſt aber wohl der Furſtlichen
Hoheit convenabler, und was ſtehet wohl
ſchoner auf dem Haupte eines Furſten als
diejenige Crone, welche man ehedeſſen zu
Rom denen auffzuſetzen pflegte, welche ſich
der Wohlfahrt des Volcks auffgeopffert hat

ten?



(o) 5& 29ten? Und mit dieſer gottlichen Vermahnung
des von GOtt erleuchteten Seneca ſoll hie—
mit dieſe meine Anſprache zum Beſchluß,
als mit einem koſtlichen Kleinod beſiegelt
ſeyn.

Omni Muſarum licuit cultori-
bus ævo

Parcere perſonis, dicere de
vitiis.

Quæ, ſi iraſcare, agnita viden-
tur. Tacit.

FINIS.
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